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A N ALYS E N

Das neue ökonomische System in der CSSR
A u f der Suche nach dem optimalen Verhältnis zwischen Plan und Markt

D r. K a re l^ u c h a n , Prag

X T n m itte lb ar nach dem zw eiten W eltk riege  und 
U  nach der V erstaatlichung der W irtsd ia ft konn te  
m an in der T sd iedioslow akei eine seh r günstige W irt- 
schaftsen tw iddung  feststellen. Die P roduktion  stieg  in 
den  N achkriegsjahren  recht schnell an. B ereits im 
J a h re  1948 w urde der P roduktionsstand  d e r  V o r­
k rieg sze it erreicht [ die Z uw achsraten der Ind u strie ­
erzeugung  beliefen  sich in  den Jah ren  1950 bis 1952 
noch auf 14 Vo bis 16 Vo.

D ieser rasche, überw iegend extensive, neue A rbe its­
k rä f te  und Investitionen  erfo rdernde W eg des W irt­
schaftsw achstum s w ar angesichts des k rieg sbed ing ten  
N achholbedarfs möglich und notw endig, da d e r Bedarf 
d e r  B evölkerung an  vielen K onsum gütern zunächst 
n icht in ausreichendem  Umfang befried ig t w erden  
k o n n te  und jed e  P roduktionssteigerung dah er ohne 
w e ite re s  absetzbar war. Um den Bedarf auch n u r an ­
n äh ern d  decken zu können, m ußte das H au p tau g en ­
m erk  der P lanung und Leitung der V olksw irtschaft 
au f d ie  qu an tita tiv e  Steigerung der P roduktion  g e ­
rich tet w erden, w as auch geschah.

Der erste  V ersuch in  den Jah ren  1958/1959, gew isse 
m arktw irtschaftliche Sp ielregeln  einzuführen und die 
E igeninitiative der B etriebe und der W erk tä tigen  zu 
steigern, scheiterte kurz nach se in er Einführung. Der 
G rund dafür lag darin , daß d iese ökonom ischen Re­
geln keine selbständ ige Rolle sp ielen  konnten , da sie 
dem zen tral-adm inistrativen  P lan un te rgeo rdne t w aren.

Erst die A nfang der 60er Ja h re  neu aufgetre tenen  
W irtschaftsschw ierigkeiten, die S tagnation  in der Ent­
wicklung der A rbe itsp roduk tiv itä t und des N atio n a l­
einkom m ens haben  die N otw end igkeit e iner g ründ­
lichen A nalyse m it sich gebracht. Die heftige, über 
zw ei Jah re  andauernde D iskussion, die auch in  v e r­
schiedenen Zeitschriften und Zeitungen des Landes 
ih ren  N iederschlag fand, h a tte  zu der E rkenntnis ge­
führt, daß die U rsachen der ex tensiven  W irtschafts­
entw icklung und d ie  m it ih r verbundenen  Schwierig­
keiten  der tschechoslow akischen W irtschaft in  der A rt 
der b isherigen zen tra l-adm in istra tiven  Lenkungsm e­
thode zu suchen w aren.

UNZUREICHENDE PLANUNGSMETHODEN

Seit 1955 ergaben  sich bei der w eiteren  Entw idclung 
d e r  tschechoslowakischen W irtschaft zunehm ende 
Schw ierigkeiten. Das W achstum der P roduktion  und 
d e r  A rbeitsp roduk tiv itä t verlangsam te sich von  Ja h r  
zu Jah r. Es tra te n  gleichzeitig D isproportionen auf, 
d ie  in sbesondere das V erhältn is von  R ohstofferzeu­
gung  zur verarbeitenden  Industrie  betrafen .

M an h a tte  angenomm en, daß m an es m it „Schw ierig­
ke iten  des W achstum s“ zu tun  habe, d ie  durch V e r­
besserung  der P lanung beseitig t w erden  könnten . Die 
getro ffenen  M aßnahm en entsprachen deshalb  den d a ­
m aligen  theoretischen V orstellungen  über das P la­
nungssystem  e iner sozialistischen W irtschaft (d. h. der 
zen tra l-adm in istra tiven  Planung). M an w ar fest davon 
überzeugt, daß die A ufgaben der B etriebe durch die 
zen tra l festgeleg ten  Plankennziffern, d ie  m öglichst 
a lle  Stufen und  Bereiche der P roduktion  um faßten, zu 
defin ieren  seien. Deshalb ha t m an sich nicht so sehr 
G edanken  über die Ä nderungen der P lanungsm etho­
den  gemacht. Es w urde v ielm ehr versucht, die v o r­
h an d en e  Planungsm ethode, z. B. durch g rößere D etail­
p lan u n g  und A ufstellung neuer K ennziffern, zu v e r­
bessern .

DER NEUE W EG:
EINBAU DES MARKTMECHANISMUS

Nach v ielen  V orarbeiten  und  Erw ägungen h a t das 
Z entralkom ittee der K om m unistischen P arte i der 
Tschechoslowakei im Ja n u a r  1965 die Ä nderung der 
w irtschaftlidien L enkungsm ethoden beschlossen, die 
von da an schrittw eise e ingeführt w erden  sollen.

Es handelt sich d iesm al nicht um eine b loße „V erbes­
serung" der bestehenden  Planungs- und L enkungs­
m ethoden, sondern  um  eine g rundlegende Ä nderung 
in  der Leitung der W irtschaft. Die V orstellung, daß 
m an von oben herab  d ie  P roduktion  und ih re  Bedin­
gungen genau p lanen  könne und m üsse, gehört heu te  
der V ergangenheit an.

W orin besteh t der W andel? Er besteh t darin , daß die 
P lanung von e iner zen tra l-adm in istra tiven  in  eine 
ökonomische P lanung der H aup tproportionen  um ge­
s ta lte t w erden soll. G leichzeitig aber w ird ein b re ite r 
Raum für eine m arktw irtschaftliche R egulierung der 
W irtschaft geschaffen. M an versucht, ein w irtschaftli­
ches M odell aufzustellen , in dem  die zen trale , p lan ­
m äßige Leitung der W irtschaft m it den  Funktionen des 
M arktm echanism us verbunden  ist.
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Es geh t also nicht um  eine B eseitigung der P lanung 
bzw. um  eine b loße E rneuerung  der M ark tfunktionen  
an S telle des Planes. V ielm ehr lieg t das Problem  
darin, das optim ale V erhä ltn is zw ischen P lan  und 
M ark t zu finden. Die W iederbelebung  der M ark tfunk­
tionen  s teh t nicht im  W iderspruch zu der geforderten  
P lanm äßigkeit der W irtsdiaftsen tw ick lungj die rich­
tige  Erm ittlung der zukünftigen B edürfnisse is t jedoch 
ohne die Berücksichtigung der M ark tverhä ltn isse  nicht 
möglich. O hne M ark tda ten  fehlen w ichtige V oraus­
setzungen fü r die A ufstellung  des optim alen W irt­
schaftsplanes. N ur dann w ird  m an von e iner sinnvo l­
len ökonom ischen P lanung sprechen können, w enn die 
effektive, langfristige Entw icklung der W irtschaft in 
allen  ih ren  P roportionen  m it den B edürfnissen des 
M ark tes in  E inklang stehen  wird.

Eine solche P lanung soll die m akroökonom isd ien  V or­
ste llungen  über die G rundstruk tu r und das nö tige 
W achstum  der P roduktion, die E inkom m ensverteilung, 
die vo rhersehbare  w issenschaftlich-technische Entw ick­
lung, die Investitionsquote , den m engenm äßigen und 
q ua lita tiven  Bedarf an  A rbe itsk rä ften  — das alles in 
E inklang m it der zu erw artenden  oder gew ünschten 
Entwicklung der ind iv iduellen  und ko llek tiven  B edürf­
n isse — festlegen.

D ieser zen tra l au fgestellte  G esam tplan w ird  a lso  auf 
m akroökonom ischer Ebene e rs te llt und ist Richtschnur 
für die staatliche W irtschaftspolitik . Er soll nicht 
durch adm inistrative A uflagen in  Form  von K enn­
ziffern, sondern  durch w irtschaftspolitische M itte l w ie 
Steuern , K redite, Lohnpolitik und  in beschränktem  
Umfang auch durch D otationen und  Subventionen 
durchgesetzt w erden. D ieser Plan soll ke in  „Fetisch" 
sein, der „koste es, w as es w olle" durchgesetzt w e r­
den soll, sondern  der tatsächlichen Entw icklung kon­
tinuierlich und elastisch angepaßt w ird. Bei Erschei­
nen  von neuen, früher nicht vo raussehbaren  Ereignis­
sen  und M öglichkeiten soll das W irtschaftsgeschehen 
nicht dem  Plan un tergeordnet, v ielm ehr soll der Plan 
an neue T atsachen und M öglichkeiten angepaßt 
w erden.

Das größte Problem  is t gegenw ärtig  nicht die V er­
änderung der P lanungsm ethoden, sondern  die Ein­
führung und  das W irksam w erden lassen  der M ark t­
verhältn isse . Die U m stellung der B eziehungen zw i­
schen L ieferanten  und A bnehm ern von der p lanm äßi­
gen V erteilung  der G üter zu einem  freien  Kauf und 
V erkauf is t von  v ie len  B edingungen abhängig. In d ie ­
sem  Z usam m enhang soll h ie r von  dem  Problem  der 
P reisbildung und den  theoretischen  V oraussetzungen  
des System s der m aterie llen  In te re ss ie rth e it gesp ro ­
chen w erden.

REFORM DES PREISSYSTEMS

Die P reise sind der A ngelpunkt, an dem  sich die In ­
te ressen  der E rzeuger und  V erbraucher begegnen. Sie 
sollen auf den  V erkäufer und auf den K äufer solche

W irkung  ausüben, daß beide Seiten zu ökonom ischen 
Schlußfolgerungen veran laß t w erden. Im zentral-adm i- 
n is tra tiven  L enkungssystem  w aren  die P reise e igen t­
lich ke ine  P reise  im ökonom ischen Sinn. Es w aren  
adm inistrativ  aufgestellte  Preise, die als M aßstab, als 
ein  Instrum ent des Planes d ien ten . Sie b lieben  deshalb  
m öglichst unbew eglich (w egen des V ergleichs m it 
p lanm äßigen K ennziffern, die e tw as über das Tem po 
der P roduktionssteigerung , K ostensenkung usw . aus­
sagen  sollten), so daß sie w eder die richtige Entwick­
lung der P roduktionskosten  noch das V erhältn is  von  
A ngebot und  N achfrage w idersp iegelten .

Für ein ökonomisch ra tionales P reissystem  muß daher 
je tz t erst einm al die Basis geschaffen w erden. Die 
P reise m üssen flexibel sein  und

O  die Entw icklung der P roduktionskosten  w iederge­
ben, d. h. sich gleichzeitig m it ihnen bew egen;

□  zur ungefähr gleichen R entab ilitä t in B etrieben v e r­
schiedener W irtschaftszw eige führen, d. h. etw a 
einen gleichen D urchschnittsprofit sichern;

□  die M ark tverhä ltn isse  deutlich v /erden lassen , d. h. 
das V erhältn is von A ngebot und N achfrage sicht­
b ar machen.

M it der Reform des P reissystem s w ird  am 1. 1. 1967 
begonnen  w erden . Zur Z eit w erden, um eine A us­
gangsbasis zu bekom m en, n eu e  P reise auf Basis der 
je tz igen  K osten und  etw a gleicher R en tab ilitä t erm it­
te lt. D iese, dann  ab 1. Ja n u a r 1967 geltenden  P reise 
(G roßhandelspreise) so llen  sich in d e r  nächsten E tappe 
nach den M ark tverhältn issen , d. h. nach der Entw ick­
lung von A ngebot und N achfrage v erän d ern  können. 
D iese B ew egung w ird  vorläufig  vorw iegend  vom  Bin­
nenm ark t bestim m t w erden. S päter w ird  sie auch vom  
W eltm ark tp re isn iveau  beeinflußt w erden  m üssen.

MATERIELLES INTERESSE UND INITIATIVE

Die ökonom ischen P reise sind allerd ings nicht das 
Ziel, sondern  eine no tw endige Bedingung, die Be­
triebe  zu w irklichen W arenproduzen ten  zu erziehen, 
deren  In teresse  vo r allem  auf die P roduktion  hoch­
w ertig e r und p re isw erte r G üter gerichtet ist. Die ab
1. Ja n u a r 1967 in  der CSSR geltenden  w eiteren  M aß­
nahm en sollen  dazu dienen, ein neues In teressenklim a 
der B etriebe zu erzeugen. Die m aterie lle  In te re ss ie rt­
he it und die In itia tive  der M enschen sollen  nicht m ehr 
auf d ie Erfüllung adm inistrativ  aufgeste llte r P lankenn­
ziffern, sondern  auf d ie  E ffek tiv itä t der für den M arkt 
erzeugten  P roduktion  gerichtet sein. D ie m aterie lle  
Lage des B etriebes und  dam it auch der W erk tä tigen  
soll letzten  Endes davon  abhängen, inw iew eit sie 
gute, qualifizierte und gesellschaftlich nützliche A rbeit 
leisten  und das E rgebnis ih re r A rbe it — d ie  geschaf­
fenen G üter — auf dem  M ark t verw erten .

Die L eistung des B etriebes w ird  durch das sogenannte  
B ruttoeinkom m en erfaß t und ausgew iesen. Das B rutto­
einkom m en ste llt die Summe des G elderlöses der v e r­
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kau ften  W are  nach Abzug der M ateria lkosten  und  der 
A bschreibungen (Amortisation) dar. Praktisch handelt 
es sich um den vom  Betrieb neu geschaffenen W ert 
(N euw ert der Erzeugung). Die w irtschaftliche Lage des 
B etriebes w ird  daher nicht von  S taatszuschüssen oder 
von  d e r  P lanerfüllung, sondern  von der R ealisierung 
h o h er Erlöse für gu te  G üter, die m it n iedrigem  A r­
beitsau fw and  erzeugt w urden, abhängig.

V om  B ruttoeinkom m en w ird  der Betrieb einen  fes t­
gese tz ten  A nteil in Form von A bgaben (oder Steuern) 
an  den S taa tshaushalt zahlen m üssen. N eben der e in ­
heitlichen A bgabe vom  Bruttoeinkom m en w ird  d e r Be­
trieb  eine zw eite A bgabe auf die H öhe der in v es tie r­
ten  P roduktionsm itte l zu le isten  haben.

D er verb le ibende größte Teil des B ruttoeinkom m ens 
s teh t dem B etriebe zur V erfügung, und zw ar zur Ent­
lohnung der A rb e ite r und A ngestellten , zur Bildung 
e igenen  V erm ögens, zur F inanzierung des technischen 
Fortschritts, zur Rückzahlung der K redite u. ä.

In diesem  Zusam m enhang w ird  zum 1. Ja n u a r  1967 
auch die F inanzierung der Investitionen  gegenüber 
dem  b isherigen  V erfahren abgeändert. Die In v es titio ­
nen  sollen  aus eigenen M itteln  der B etriebe und  in 
großem  Umfang aus B ankkrediten finanziert w erden.

B isher w urden  die Investitionen der B etriebe aus dem  
S taa tshausha lt finanziert. Die B etriebe e rh ie lten  die 
Inves titionen  praktisch „kostenlos". Bei der K red it­
finanzierung  der Investitionen w erden  durch T ilgungs­
und  V erzinsungspflicht ökonomische (also nicht adm i­
n is tra tive) Im pulse geschaffen, die unnö tige  und  w enig  
ren tab le  Investitionen  ausschließen sollen.

In Z ukunft w ird  nicht m ehr das S treben  nach Erfül­
lung  d e r  Plankennziffern, sondern  der w irtschaftliche 
Erfolg d ie B etriebstätigkeit beeinflussen.

U nter diesen Bedingungen muß der B etrieb a lles tun, 
w as ihm die höchste w irtschaftliche Effizienz v e r­
spricht. W er das nicht tut, w er sich den M ark tv e rh ä lt­
n issen  nicht oder nicht schnell genug anpaßt, muß in 
K auf nehm en, daß e r ein geringeres E inkom m en e r­
w irtschaftet als derjenige Betrieb, der besser zu w irt­
schaften w ußte.

„MARKTWIRTSCHAFTLICHE" AUSLESEPROZESSE

Die B etriebe m üssen klar erkennen , daß sie im neuen  
System  nicht auf Kosten der G esellschaft ex is tie ren  
können. Ein Betrieb, der technologisch und  kom m er­
ziell nicht auf d e r Höhe ist, der die N otw end igkeit 
in ten siv e r Forschungs- und E ntw icklungsarbeiten u n ­
terschätzt, d er die m arktgerechte Q ualitä t d e r von  ihm 
erzeug ten  W aren  nicht zu sichern verm ag, w ird  u n te r 
den neuen  wirtschaftlichen B edingungen seine V er­
säum nisse te u e r  bezahlen müssen.

A uf G rund der unterschiedlichen Leistungen d e r Be­
tr ieb e  und d e r einheitlichen A bgabensätze (Steuern) 
w ird  eine D ifferenzierung zwischen w irtschaftlich guten

und  schlechten B etrieben möglich. D ieser D ifferenzie­
rungsprozeß w ird  auch dazu führen, daß die u n ren ­
tab len  B etriebe ausscheiden. D ieser sta rk e  ökonom i­
sche Druck soll nicht generell durch staatliche Sub­
ven tionen  oder steuerliche Son'derbehandlung kom ­
pensiert w erden. W enn auch eine gew isse staatliche 
U nterstützung an e in ige B etriebe in der Ü bergangs­
zeit notw endig sein  w ird, so w ird  sie doch nicht als 
eine dauerhafte, sondern  als vo rübergehende H ilfe 
betrachtet.

W enn in den neuen  V erhältn issen  der Betrieb schlecht 
arbeite t, w enn e r seine R eservefonds aufzehrt, w ird 
sich diese Entw icklung zu einem  gew issen G rade auch 
in den V erd iensten  der W erk tä tig en  niederschlagenj 
denn solche B etriebe w erden  keine  Präm ienfonds 
schaffen können. Schließlich kann  sich die w irtschaft­
liche Lage des B etriebes so w eit verschlechtern, daß 
nicht einm al die T ariflöhne erw irtschaftet w erden. In 
diesem  Falle e rh ä lt der B etrieb fü r die A uszahlung 
der G rundlöhne einen  Sonderk red it von  der Bank. Ein 
solcher K redit ist zugleich Signal dafür, daß der Be­
trieb  auf eine neue gesunde w irtschaftliche G rundlage 
gestellt w erden  muß. In  der Regel w erden  sich m eh­
re re  V arian ten  für das E ingreifen  bzw. für die Besei­
tigung der unw irtschaftlichen Lage des B etriebes an ­
bieten. U nter U m ständen w ird  es möglich sein, die 
Stillegung des B etriebes zu verm eiden  und d ie  P ro ­
duktion auf neue, b essere  und m ark tgäng igere  Er­
zeugnisse um zustellen. O der m an w ird  zu der Er­
kenntnis gelangen, daß das M anagem ent des B etrie­
bes den geste llten  A nforderungen  nicht gew achsen 
w ar. Dann is t ein  W echsel in der Leitung des U n ter­
nehm ens notw endig.

Die D ifferenzierung nach unterschiedlichen Leistungen 
muß schließlich auch bei der E ntlohnung der einzel­
nen W erk tä tigen  w irksam  w erden. D ie ra tione lle r a r­
beitenden B etriebe w erden  ein  schnelleres S teigen der 
A rbeitsverd ienste  erm öglichen; daneben  muß eine 
„D enivellierung" in  der E ntlohnung der A rbeit der 
e inzelnen W erk tä tigen  angestreb t w erden.

Diese D ifferenzierung in der E ntlohnung der A rbeit 
soll das In teresse  der W erk tä tig en  an e in e r hohen  
A rbeitsle istung  w ecken. Sie is t aber auch eine V or­
aussetzung für die no tw endigen  W andlungen  in  der 
Q ualifika tionsstruk tu r der A rbeitsk räfte , d ie m it der 
zunehm enden A nw endung d e r technischen Fortschritte  
notw endig ist.

Das neue ökonom ische System  gew ährt also eine 
ziemlich große B ew egungsfreiheit, zugleich ab er v e r­
lang t es auch ein gew isses M aß an V eran tw ortung  von  
den B etrieben und  W erk tä tigen . D iese g rößere Bewe­
gungsfreiheit (und V eran tw ortung) w ird  nicht n u r e r­
möglicht; sie w ird  ökonom isch erzw ungen.

In diesem  Zusam m enhang is t auf besondere  Bedin­
gungen hinzuw eisen, d ie  d e r einzelne Betrieb in  der 
Tschechoslowakei beachten muß und die in w estlichen 
L ändern nicht gegeben sind: Die B etriebe un te rstehen
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G enerald irek tionen , die für jew eils  eine Industrie ­
branche zuständig  sind. Zur Zeit gibt es e tw a 100 sol­
cher G enerald irek tionen .

Nach den je tz igen  V orstellungen  sollen  die G enera l­
d irek tionen  zu D achorganisationen (ähnlich w ie H ol­
dinggesellschaften) um gebildet w erden . Sie so llen  die 
Investitions- und A bsatzpolitik  e iner Branche koord i­
n ie ren  und  sich um  verschiedene gem einsam e A ufga­
ben  der B etriebe, w ie etw a die w issenschaftlich-tech­
nische Forschung, die M arktforschung usw ., küm m ern.

In der P raxis w ird  es nicht im m er leicht sein, die 
ideale  A bgrenzung zwischen den Befugnissen der G e­
nera ld irek tionen  und  der B etriebsleitungen  zu finden. 
Die je tz t e ra rb e ite te  A bgrenzung sieht so aus, daß 
die G enera ld irek tionen  sich nur m it den F ragen  zu 
beschäftigen haben, die m an „von oben“ für d ie  ganze 
Branche besser beurte ilen  oder entscheiden kann. Das 
sind v o r allem  Fragen  der P erspek tive  und der w ei­
te ren  Entwicklung der Branche, A uf dem G ebiet der 
E rzeugung sow ie in den laufenden w irtschaftlichen 
F ragen  soll der Betrieb selbständig  und ohne jegliche 
W eisungsbefugnisse der G enerald irek tionen  handeln  
können,

KONZENTRATION UND WETTBEWERB

D er Zusam m enschluß d e r  B etriebe e iner Branche und 
die Leitung der Branche durch eine G enerald irek tion  
w irft die F rage auf, w ie es u n te r solchen B edingungen 
m it der K onkurrenz b este llt sein  'wird. O hne Zweifel 
w erden  durch diese einheitliche Führung der B etriebe 
die M onopoltendenzen v e rs tä rk t und  w ird die M öglich­
k e it der K onkurrenz eingeengt. D ie F rage is t jedoch, ob 
in  e iner W irtschaft m it einem  so k le inen  B innenm arkt 
w ie in  der CSSR die K onkurrenz überhaup t in  allen 
Bereichen der W irtschaft en ts tehen  kann. Für m o­
derne, hochspezialisierte G roßbetriebe is t der M ark t 
von 15 Mill. M enschen vielfach zu klein. Im Z eita lter 
der A utom ation  is t in der Regel nu r die M assenpio- 
duktion ren tabe l und konkurrenzfähig . D ies gilt je ­
denfalls im Bereich der industrie llen  Fertigung, bei 
der E rzeugung von  A utom obilen, T urbinen und auch 
in den versch iedenen  Zw eigen der Leichtindustrie.

Es w äre ganz sicher nicht zweckmäßig, in  der CSSR 
beisp ielsw eise  zw ei A utom obilfabriken aufzubauen, 
die dann u n te re inander konkurrieren . In solchen Fäl­
len is t deshalb  eine vo llständ ige  Zusam m enfassung 
der P roduktion und Leitung beabsichtigt. Das w ürde 
eine vollkom m ene M onopolisierung bedeuten , w enn 
nicht — w ie vorgesehen  — der W ettbew erbsdrucfc 
über den A ußenhandel w irksam  w erden  w ürde. Die 
Skodaw erke w erden  beisp ielsw eise  nicht m it einem  
entsprechenden Betrieb in der CSSR konkurrieren , 
sondern  über den  E xport und Im port ausländischer Fa­
b rikate  die Q ualitä t und P reise eigener Erzeugnisse 
durchzusetzen versuchen. D eshalb w urden  auch gew isse 
Ä nderungen  in der O rgan isa tion  des A ußenhandels 
vo rgesehen  (die W eltm ark tp re ise  sollen  Einfluß auf die 
P reise des B innenm arktes haben, die T ätigkeit der

A ußenhandelsgesellschaften  soll un ter handelsüb li­
chen G esichtspunkten erfolgen usw.).

W enn die Produktionstechnik  das B estehen m ehrerer 
B etriebe zuläßt, w erden  der K onkurrenz u n te r 
ihnen und  den W irkungen  des W ettbew erbs im R ah­
m en bestim m ter O rdnungsgrundsätze freie Bahn g e ­
lassen. Dies g ilt besonders für die Leichtindustrie, in ­
nerhalb  derer sich K onkurrrenz im R ahm en der s ta a t­
lichen B etriebe, der G enossenschaftsbetriebe und der 
örtlichen (kom munalen) B etriebe vo ll en tfa lten  soll. 
Um diesen  Zweck zu erreichen, w urden  schon einige 
konkurrenzhem m ende Faktoren , w ie K ontingentierung  
der Rohstoffe, die reg ionalen  B egrenzungen des A b­
satzes usw., beseitig t.

W ettbew erbsfö rdernde M aßnahm en w urden  im Bin­
nenhandel durchgeführt. Die H andelso rgan isationen  
haben je tz t das Recht, sich selbst ih re  L ieferanten  aus­
zusuchen und m it ihnen  die Preise zu vereinbaren . 
F rüher w urde das a lles durch den P lan bestim m t. So­
w eit es die Z ahlungsbilanzen zulassen, rechnet m an 
m it größeren  M öglichkeiten, die gew ünschten W aren, 
die bei heim ischen L ieferanten  nicht zu bekom m en 
sind oder für den B innenhandel zu teu e r oder in zu 
schlechter Q u alitä t erzeugt w erden, durch Im porte aus 
anderen  Ländern  zu beschaffen. D iese M aßnahm en 
haben sich in le tz te r Zeit — vorläufig  in k leinem  A us­
maß — als e in  w irksam es Instrum ent erw iesen, w irt­
schaftlichen Druck auf d ie heim ischen Produzenten 
auszuüben.

Für d ie  g rößere B ew eglichkeit d e r H andelso rgan isa­
tionen w erden  noch w eitere  V oraussetzungen  geschaf­
fen und bestehende Schranken bese itig t w erden  m üs­
sen. So w ird in Z ukunft die T ätigkeit der H andels­
betriebe nicht auf e ine bestim m te Region beschränkt 
sein. Die H andelsbetriebe  (hauptsächlich d ie V er­
kaufshäuser, aber auch die G enossenschaftsläden) 
w erden übera ll do rt F ilialen  gründen können, wo dies 
ihnen w irtschaftlich erscheint. Die P roduktionsbetriebe 
können ih re  W aren  verschiedenen H andelso rgan isa­
tionen (staatlichen H andelso rgan isa tionen  oder genos­
senschaftlichen Läden) anb ie ten  oder in e in igen B ran­
chen auch eigene V erkaufsläden  errichten.

PROBLEME DER VERW IRKIICHUNG

Es können  h ie r nicht a lle  Problem e e rö r te rt w erden, 
die m it der E inführung des neuen Leitungsm odells 
verbunden  sind. A ber schon die angeführten  F ragen 
und L ösungsversuche lassen  eine Reihe von  Schwie­
rigkeiten  erkennen . Eine W irtschaft, die lange Zeit 
adm inistrativ  g e le ite t w orden ist, muß durch viele  
zeitlich aufe inander abgestim m te M aßnahm en v o rbe­
re ite t w erden, um sie w ieder an d ie M ark tbed ingun­
gen heranzuführen.

Eine w ichtige A ufgabe lieg t in  der B eseitigung der 
sachlichen Problem e, die das a lte  L eitungssystem  als 
„Erbschaft" h in te rlassen  ha t: Es herrsch t in  ein igen 
P roduktionsgruppen  ein Ungleichgewicht zw ischen A n­
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gebot und  Nachfrage; das a lte  P reissystem  b esteh t 
noch; v ie le  Betriebe w erden  sich m it der geringen  Lei­
s tungskraft der „alten" Investitionen  ause in an d er­
setzen  m üssen.

Die Lösung dieser Problem e ist nu r langfristig  m ög­
lich; sie setzt eine V eränderung  im W arensortim ent, 
e ine M odernisierung d e r B etriebseinrichtungen usw. 
voraus. Eine tiefgehende S truk tu ränderung  der P ro ­
duk tion  kann  man nicht m it einem  Schlage, sondern  
nur nach und nach verw irklichen, w enn die W ir t­
schaft vor unverantw ortlichen R isiken bew ahrt w e r­
den soll.

D ie Ä nderung  des L eitungsstils und  w irtschaftlichen 
H andelns w ird  nicht für jeden  leicht sein. D ie le iten ­
den K räfte und einzelne S achbearbeiter der B etriebe 
w aren  b isher gewohnt, die Erfüllung der von  oben 
genann ten  Plankennziffern durchzusetzen. D er Raum 
für die Eigeninitiative w ar ziemlich gering. Die In itia ­
tiv e  w urde nur dann begrüßt, w enn sie zur besseren  
V erw irklichung der P lankennziffern geführt hat. W enn 
die In itia tive  wirtschaftlich zw ar sehr nützlich w ar, 
aber m it gewissen P lankennziffern in W iderspruch 
geriet, w urde sie als unerw ünscht zurückgew iesen.

Das neue ökonomische System  ste llt auch ganz andere  
Forderungen  an die in den einzelnen A bteilungen  
eines B etriebes arbeitenden M enschen. Die Führungs­
spitze soll und kann sich nicht m it un tergeordneten  
A ufgaben befassen und den B etrieben in D etail­
fragen Richtlinien und Befehle geben. Die W eisungen  
der Führungsspitze sollen sich m ehr auf die g rund ­
sätzlichen und langfristigen A spekte des B etriebsge­
schehens konzentrieren. Ihr W ille soll sich nicht allein  
durch adm inistrative W eisungen  oder Zwang, sondern  
auch m it ökonomischen M itteln  durchsetzen.

Die A ngestellten  in den B etrieben können also nicht 
m ehr auf detaillierte W eisungen, P lankennziffern und 
dergleichen von oben w arten . Sie m üssen im Rahm en 
ih re r V erantw ortung selbständig  entscheiden und h a n ­
deln. Sie m üssen selbst die w irtschaftlichen und tech­
nischen F ragen beurteilen und daraus die e rfo rderli­
chen Schlüsse ziehen können, d. h. sich für Sortim ents­
änderungen, Produktionsm odernisierungen, neue  In ­
vestitionen  usw . entscheiden.

In der Ü bergangszeit w ird  m an noch dam it rechnen 
m üssen, daß die gew ohnten L eitungsm ethoden der 
le tz ten  15 Ja h re  und eine gew isse B eharrlichkeit im 
b isherigen  ökonomischen D enken w eite rbestehen  w e r­
den. Im m erhin werden M aßnahm en eingeführt, die 
ein igen  M enschen schwer verständ lich  erscheinen, in s­
besondere  jenen , die die neuen  M aßnahm en m it ih ren  
a lten  V orstellungen und  E rfahrungen vergleichen. 
D eshalb w ird  man m it einem  Z eitbedarf für die n o t­
w endige geis tige  A npassung der M enschen rechnen 
m üssen, die auch durch politische A ufk lärungsarbeit 
un te rstü tz t w erden kann.

D er M angel an Erfahrungen und die N otw endigkeit, 
besondere  R isiken zu verm eiden, machen ein  schritt­

w eises V orgehen und auch experim en telle  E rprobun­
gen ein iger T eilm aßnahm en vor ih re r V erw irklichung 
erforderlich. D ieses schrittw eise V orgehen  entspricht 
auch der B edeutung der A ufgabe, neue  W ege für die 
Entwicklung der sozialistischen W irtschaft zu suchen.

Die Fragen, die dabei zu lösen sind, sind nicht e in ­
fach. Es w ird  e rstens e in  optim ales V erhältn is zw i­
schen P lan und M ark t u n te r den B edingungen der 
sozialistischen W irtschaft gefunden w erden  m üssen, 
w obei im Sozialism us das gesellschaftliche Eigentum  
an den P roduktionsm itte ln  eine spezifische G rundlage 
und M öglichkeit des gesellschaftlichen P lanes erm ög­
licht. Es herrscht dabei die Ü berzeugung, daß die 
G rundproportionen der sozialistischen W irtschaft zen­
tra l festgesetzt w erden  sollen, w obei ein  großer Raum 
d er In itia tive  der B etriebe als W arenerzeuger und 
auch der W erk tä tigen  e ingeräum t w erden  kann.

Die zw eite w ichtige A ufgabe ist, d ie In itia tive  der 
M enschen zu w ecken und sie zum gesellschaftlichen 
V orteil zu nutzen. Das neue  Leitungsm odell rechnet 
damit, daß die M enschen aus m ateriellem  In teresse 
handeln. Das m aterie lle  In te resse  am B ruttoeinkom ­
m en soll bei den B etrieben und  auch bei den  W erk ­
tä tigen  das In teresse  an  guten  w irtschaftlichen Lei­
stungen des B etriebes hervorrufen . Und w irtschaftli­
che Erfolge kann m an u n te r M ark tverhä ltn issen  nur 
dann erzielen, w enn  der B etrieb gute, qualitätsm äßig  
hervorragende W are  produziert, w enn er sie billig 
und  nach den B edürfnissen des V erbrauchers (d. h. des 
M arktes) produziert.

Da das ganze System  auf dem  sozialistischen, gese ll­
schaftlichen E igentum  der Produktionsm itte l basiert, 
w ird der m ate rie lle  A nreiz zu gu ter und  qualifiz ier­
te r  A rbeit nicht m it dem In te resse  an P rivate igen ­
tum, sondern  m it dem In te resse  an hohem  Einkom ­
m en verbunden. Je d e r  M ensch muß w issen, daß er 
sich sein G eld nur durch die gute A rbeit verd ienen  
kann  und daß das neue  System  ihm dazu die M ög­
lichkeiten gibt. D iese A nreize sollen zur W iederbe le ­
bung der In itia tive  der M enschen führen, die S teige­
rung und b essere  A usnutzung der Q ualifikationen  för­
dern  und dem technischen Fortschritt den W eg b e ­
reiten .

Das neue ökonom ische System  der Tschechoslowakei 
is t ein P rojekt, das noch am  A nfang se iner V erw irk ­
lichung steht. Im Laufe se iner V erw irklichung w ird 
m an die H ypothesen der Theorie m it der P raxis verr 
gleichen m üssen und die notw endigen  Schlüsse aus 
der tatsächlichen Entwicklung der W irtschaft zu zie­
hen  haben. Auch w enn m an gew isse Ä nderungen  und 
V erbesserungen  noch w ird vornehm en müssen, so ist 
m an doch je tz t schon davon überzeugt, daß e ine V er­
bindung von  P lan und M ark t sow ie die N utzung der 
aus der m aterie llen  In te ress ie rth e it kom m enden Im ­
pulse für das H andeln  der M enschen die w ichtigsten 
Bedingungen sind, u n te r denen  sich d ie  sozialistische 
tschechoslow akische W irtschaft w eiterentw ickeln  kann.
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